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Die Gestaltung des ländlichen Arbeiter
hauses.

Von Waltber RHter, z. Zt. im Felde.
Die Zeit nach dem Kriege 'wird uns neben dem Sied

111ugsbauwescn auch einen Aufschwung in der Errichtung
Hindlicher Arbeiterhäuser bringen, Das Streben des Ar
beiters' nach eigcnem Heim war schon vor dem Kric"c
sehr stark ausgeprägt, es wird gefördert durch d;s
weitgehendste Entgegenkommen der Regierungen, die
von dieser form Sozialpolitik mehr Zufriedenheit in Ar
beitevkreiscn erwarten als bisher. \Vill man indf::s auf
diesem Gebiet cJiolgrciehc Arbeit leisten. so darf man
sich nicht an die Vorbilder der Krnppschen und ähnlichen
Arbeiteransiedluugcn halten, die mehr Schaustücke sind,
lind die sich der Arbeiter selbst nicht leisten kann. Es
wird Aufgabe der an der Lösung dieser Aufgabe Ar
beitenden :::ein, für das ländliche Arbeiterhans eine ge
wisse Onmdform zu finden, die es ermöglicht. möglichst
billig ,zu balJen unter Berücksichtigung aller fiir den Ar
beitcr in frage kommenden BedÜrfnisse.

Die Verbi\1h;ung 'eines Baues kann vor allem durch
die GestaltnllR von Urundriß und Aufbau erzielt werden.
Dcr Grundrjß des Arbeiterhauses muß daher auf die ein
fachste, rechtcc}-.1ge oder quadratische form unter Vcr
illcidnng a]Jer Versetzungen, Vorsprünge und Ausbauten
gebracht werden. Der Raumbedarf eines Arbeikrhanses
setzt sich zusammen aus der \\/ohnung und aus den
\Virtschaftsräumen. Bei den für kleinste Verhältnisse
berechneten Arbeiterhällsern werden folgende \Vohn
rÜume genÜgen: \:Vohnstube' oder KÜchenstllbe VOll
18--20 Qm. Schlafs tube von 14-18 Qm lind Kammer von
8-12 qm, das sind zusammen 40---50 QlL1 nutzbare
\Vohni!äche. Diesel \Vohnfläche entspricht eine Ge
bäudegrundfläche VOI1 55 bis-65 QITl einschließlich der
MauerstärkeJl und Nebenräume. Die Bebauungsfläche
ist imnler nur für den unteren Unmdriß zu berechnen,
so daß eine Oicbclstl1be oder sonstige noch im Dach
geschoß sich ergebende Räume noch Zllr Wohnfläche
hinznkommeu. Um aber einen einheitlichen Vergleichs
maRstab zu erhalten. \vircl man g-Ilt tun. nur von der
unteren Grundfläche des Hauses auszugehen. Man kann
innerhalb der Nl1tzUngsfläche von 40-50 qm oder der
BallfJäche von 55-65 qm die Einteilung der Räume nach
dem örtlichen BedÜrfnis verschieden einrichten, wobei
unter Umständen der EintrittsraU1l:1 als \Vohnilächc mit
g-erechnet werden muß. nämlich, wenn er so vergrößert
wird, daß er gleichzeitig als SOlTImerküche, als Koch
raum für Viehfutter, als Back- und \Vaschraum einge
fichtet wird, Diese dielenartige Ausbi1dlln  d€s flures
kommt hauptsächlich für Jändliche Verhältnisse in frage,
während es der .städtischen Gewoll11heÜ mehr entspricht.
wenn ein kleiner Eing,an,Q,.)flur eine besondere, wenn
auch kleine KÜche, und allßerdern mindestens zwei
\Vohnräumc in dem  rdgeschoßg:rulldriß vorgesehen
werden.

Wenn der Baumelster einzig und allein das Ziel vor
Augen hat, "'.vie in bil1igster lind einfcu.::hster form die
UrundrißlöSllng des Kleinsicdl lngsha[!$es gefunden wer
den kann, so muß er durchaus auf alle unnötigen Räilme.
besonders auf solche, die mit Rii.cksicl1t auf einel1  c
wissen Reiz der äußeren Erscheiuung: des Hanses an
gelegt werden, z. ß. Erker. Loggia, Halle LlSW., ver
zichten. Solche Zutaten, die aus siädtischen Vorstellul1
gen von Landhäusern stammen, haben mit dem Arbeiter
hause auf dem .Lande nichts zu tun, Es kommt nicht vor,

daß da ländliche Arbeiter. pfeiferauchend UIld ruhc
pflegend auf seiner Loggia Platz nimmt. Wenn er in
frischer Luft sein will. wozu er bei seiner Tagesarbeit
meist Gelegenheit bat, so geht er vor die Tür seines
flauses, . in den- lief oder in den Garten. Solche bau
kÜnstlerisch schmückende Räume werden meistens ais
AbJagerungsstätten von allerlei GerUmpel benutzt und
der Bewohner bedauert meist die unnötige Raumver
geudung, die besser der Vergrößernng der notwendigen
Innenräume zugute gekommen .wäre. Dag-eKen ist es
ein großer fehler des Grundrisses, wenn die Räume zu
knapp bemessen werden. Auch dieser fehler stammt
allS städtischen Vorstellungen von Miethtiusern und
Massenwohnllngen. Das ländliche Arbeiteil"}:ius sei 'i!e
räumig und besonders auskömmlich in den Nebenräum' n.
wie flur. Geräte- und Bodenkammern usw. Selbst bei
geringer Landzulage erfordert die Wirtschaftsführung
auf dem Lande zur Verrichtung von Arbeiten, zur Ab
stellung von Geräten und zur Aufbewahrung von V or
räten viel Platz außerhalb der eigentlichen Wohnräume.
Es ist zu beachten, daß die Unbeliebtheit vieler länd
licher Klcinsicd!nngshäuser bei der arbeitenden Be
völkerung, trotz ansprechender außerer Erscheinung, da
rauf zurÜckzuführen ist, daß sie in den Nebenräumen Zll
knapp bemessen sind. Beim Entwerfen zahlreicher länd
licher Arbeiterhäuser haben leider falsch verstandene
kÜnstlerische, vielfach romantische VorsteHunKen mitge
wirkt, während die Kenntnis ländlicher Wirtschaftlich
keit bei völliger Beherrschung der Technik besser am
Platze gewesen wäre.

Bei Besprechung der Frage nach einer gÜnstigen
Lösung der GrundriBgestaltung ist es VDn gnllldsätz
liehe!" Bedeutung. daß es für das Arbeiterwohnhaus nicht
mir erwÜnscht, sondern geradezu von \virtschaitticher
Notwendigkeit bedingt ist, eine kleinere Mietwohnung
im HaILse mit unterzubringen. Es ist von hohem voiks
wirtschaftlichem \Verte. nicht bloß bodenbesitzende, an
der Eigenwirtschaft beteiligte. sondem auch landlose,
freie Arbeiter auf das platte Land zu bringen. Gerade
dieser untersten Schicht der Be\'ölkerung, die oft die
arbeitsfähigste ist. aber t1icht die Möglichkeit hat, ein
eigenes \Vohngebäude zu erwerben. fehlt es gewöhnlich
an geeigneter \VohngelegenI1eit. Das giit nicht nur in
den Dörfern. sondern auch in den Städten. In den Groß
städten und in den IlIdustrieg-egenden schafft das Unter
nehmertum für die untersten VolksschichteI! die 1'v1iet
\vohnungell Z1I dem Mietzins, der ihren Einkommensver
hältnissen entspricht, aber ani dem Lande ist trotz aBer
g-ellleinnHtzigen Bestrebungen iÜr diese i-3evölkerungs
klasse nicht gesorgt. Der jHn e Arbeiter kann nicht
heiratcn. keinen Hal1sstand grÜnden und Nai.;hkommen
erziehen. wenn er keine \Vohnsfätte findet. Es findet
sich keine gÜnstigere Gelegenheit mit verlÜltnl mäßig
gering-sren Kostcn solche kleine Mietwohnungen zn
schaffen, als ein Klcinsiedlu11g-shaus auf dem Lande. Es
bedarf nnr eiuer  erinRen J:rhöhullg der ersten Anlagc
kosten eines Kleinhanses, nm darin einc solche kleinste
Mietwohnung, dic I111t. aus zwei Räumen von im ganzen
25 Q1l1 Orundffächc zn hestehen braucht, unterzubringen.
für den Erwerber eines solchen Häuschens erst.eht aber
hieraus der ,r(röl3te Vorteil, weil die Wirtschaftlichkeit
der Stelle dmch die Einnahme aus der Miete ganz be
deutend erholtt wird. V{er sich mit der GrÜndung von
ArbeiteransiedlungeJ1 praktisch befaßt. erfährt es täglich;
daß die meisten Stellenerwerber das Bestreben haben,
einen solchen IVlictcr. der ihnen die Verzinsung des An



lagekapitaJs mittragen hiIft, unterzubringen. Das Ver
bot der Aufnahme von Abmietern ist oft der q und des
finanzjeIlen Mißerfolgs solcher GrÜndungen.' SÜclrt man
die Möglichkeit der Vermietung durch Beschränkung der
Räume zu verhindern, so führt die trotzdem eintretende
Umgehung: des Verbqts zu \Vohnungsmißständen, die
dcrp. gemeinniitzigen Wesen der Siedlungsarbeit zu
widerlaufen. Darum möge man sich überall zu dem ent
schlusse aufraffen, grundsätzJich in jedem Arbeiterwohn
haus eine Mietwohnung zuzulassen. Die dadurch ent
stehenden Mehrkosten werden nur etwa 500 bis 600 ciJt
betragen. Da aber der 1\1indestertrag einer solchen
vVohnung monatlich 10 dJt ist, so entsprechen diese 120 <;1ft
jährliche Verzinsung, bei Annahme von 6 v. -H., eine}n
A,nlagekapital von 2000 dlt, so daß der Erwerber in seiner
Zinsenbe!astung stark erleichtert wird.

Am zweckmäßigsten und billigsten wird eine solche
Mietwohnung im Dachgeschoß untergebracht, wo im
Giebel sich eine Stube oder Wohnküc'he, eine Kammer
und ein Bod nge[aß sich ohne \veiteres ergeben. Es
würde aber falsch sein, und der ganzen Richtung der
Erleichterung des Bauens von Kleinwohnungshäusern
widersprechen, wenn aus dem Vorhandensein solcher
zwerghaften Wohnungen im Dachgeschoß nun wieder
verschärfte baupolizeiliehe Anforderungen für die
Treppe, feuerstätten, Kochvorrichtungen usw. herge
leitet würden.

Als ein weiteres Mittel, durch den Grundriß den Bau
zu verbilligen, ist, die Anordnung des Doppelhauses an
zusehen. wobei zwei Einfamilienhäuser Wand an Wand
gerückt werden, so daß die Trennungswand J;emcil1
schaftJich wird, während die Grundstücke gesondert und
die Stellen selbständig bleiben. Jedes Haus erspart
hierdurch die halhen Kosten eIner Giebelabschhlßwand
und gewinnt den Vorteil eines größeren \Värmeschutzes.
Die Bankostenersparnis beträgt für jede Wohnung allein
nur etwa 150 de, doch kommen noch weitere Erspar
nisse bei den Nebenanlagen, wie Zaun, Brunnen, Wege
usw. in Frage. Diese Doppelhäuser sind an und fÜr sich
zweckmäßig, aber bei den K!einsiedlern nicht so be
liebt wie die Einzelhäuser, weIl die Sdbständigkcit der
Anlage jnllnerhin etwas beeinträchtigt ist. Der Wegfall
eLUer freien tIausseite erschwert die AU !lutzung des
Dachraumes zu heiden Seiten der gemeinschaftlichen
Scheidewand. Will man ihn für Wohnzwecke ein
ricbten, so werden Dachausbauten nötig, die wiederum
verteuernd wirken.

. Ganz untrennbat von der eigentlichen Wohnung
beim ländlichen Arbeiterhause ist die frage der Gestal
tung und Bemessung der \iVirtschaftsräume. 1st doch
die Landzulage und deren Größe das eigentlich Kenn
zeichnende der Jäl1dlichen Wohnstätte. Von der richti
gen Gestaltung und Bemessung der Nebenräume hän t
das Wohlbefinden und Gedeihen des Ansiedlers in vial
höherem Maße ab, als davon, ob die Wohnräume etwas
gröBer oder kleiner gemacht werden. Am zweckmäßig
sten ist €s, wenn beim Bau von ländlichen Arbeiterwohn
häusern nur die äußere Schale für die landwirtschaft
hchen Nebenräume in recht auskömmlicher Weise her
gestellt wird. Die Einteilung und Einrichtung wird jeder
Ansiedler am zweckmäßigsten nach eigenen Wünschen
und nach den so verschiedenen Anforderungen, d.le gerade
sein Betrieb verlangt, herstellen können. Es wird zwar
m allen fäHen Wirtschaftsraum gebraucht, aber fast
immer in anderer Gestaltung und Einrichtung, darum ist
es falsch, wenn für eine dieser so verschiedenen Be
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nutznngsarten die Einrichtung im voraus hergestellt
wird. Statt dessen errichte man nur einen, höchstens
zwei Wirtschaftsräume, den 'einen als Stall, den andern
als Scheune, nur im äußeren Rohbau, und Überlasse aU es
weitere dem Ansiedler selbst..

Dem einfachen Grundriß, der !lur auf Zweckmäßig
keit und Sparsamkeit gerichtet Ist, muß ein einfacher
Aufbau durchaus entsprechen. Es ist seither aber ge
rade in dieser Beziehung vi 1 gesundigt worden. iumal
daran; daß beiln Aufbau llidit der Gedanke klar zum
Ausdruck kam, daß auch äußerlich das Arbeiterhaus als
solches erkennbar sein muß. Durch falschen Aurput£,
durch uJJnötige Zutaten, wie Loggia, Erker und Gicbel
ehen, glaubte man dem ländJichen Arbeiterhause einen
schmÜckenden Anstrich gebell Z\1 müssen, man suchte
den Häusern ein romantisches Mantelehen umzLthängeIl,
das den .Eindruck hervorruft, als handle es sich um einen
Ruhe.sitz eines Rentners oder, um kleine Landhäusehen
oder Parkhäuser. In diesen FäHen pflegt dann die Wohn
stätte des Arbeiters reicher auszusehen, als die des be
nachbarten Ballcrn oder Bürgers. Solche Sinnlosigkeit
haben vielfach nicht nur die Baumeister verschuldet
denen oft genug die richtige Schulung- fÜr diese Aufgabe
fehlt, sondern auch die Gründer VOll Arbeitersiedlungcll
in falscher Menschenfreundlichkeit und in dem Bestre
ben, daß die Anlage von ihrer Umgebung sich hervor
heben solL Die Bewohner solcher Arbeiterhäuser pflegen
m allgemeinen auf solchen falsch angewendeten bau
klillstlerischen Aufputz gar keinen Wert zu legen, ihnen
wäre meistens mehr g-edient, wenn statt desselben die
eigentlichen Nutzräume größer uml die Ausstattung ge
diegener wäre. Denn oft genug wird lediglich zugunsten
des reicheren Aufbaues au der I aumbemessl1ng und an
der Gediegenheit der Einrichtung gespart. \Vichtig ist
nur, daß auch beim eillfaehsien Bau die Verhältnisse da
Baumasseli richtig abgewogen werden. Dic Höhe zur
Breite des Gebändes, die Dachfiächen zur Mauerma se
die Größe, die form und die Verteilung der Ojfnunge
innerhalb der \iVandfläche, diese Hauptbestandteile des
Baues mÜssen untercinander wohl abgewogen sein,
dann wird auch der einfachste und schlichteste Bau den
Eindruck der Harmonie und der künstlerischen Be
iriedig-lmg hervorrufen. t:in solches Ergebnis ist völlig
ohne Mehraufwand von Kosten zu erzielen.

Ein weiteres l\11ttel, das iür den Aufbau zur Ver
fügung stebt, ist die fnrbe. Dic meisten natürlichen Bau
stoffe rufen ohne \veiteres eine stimmungsvolle farb
wirkung hervor, - das Rot des Ziegelsteines, das WeiB
des Putzes, das Braun des HOlzes, das Gran des Schiefers,
das Rot eIes Dachziegc:ls stehen gut zueinander und
heben sich kräftig genug von der freien Natur ab. Da
ist es nicht nötig, mit kiinst1ich n farben nachzuhelfen.
AllenfaIJs wäre noch einer Abtönung der Putzwände In
leichten Steil1tönen das Wort zu reden. Sonst kommt
nur noch der Schutz.anstrich für das Holz in frage,
dessen farben aber möglichst natürlich bleiben so!1t n,
also z. B. braun in Stil werk und Verschalung, weiß in
den fenstern und Grün in den fensterläden. Mit diesen
infachen Mitteln lassen sich auch für das Arbeiterhaus,
das keinen Anspruch darauf macht, romantisch und
malerisch anzumuten, die besten Wirkungen erzielen,
ohne daß irgendwelche Mehrkosten hierzu aufzuwenden
sin  denn "schön bauen" kostet im Grunde genommen
auch nicht mehr a]  "häßlich bauen".0-=0
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, Verschiedenes.

Preissteigerungen der Baustoffe und Bauarbeiten. Im
Profanbau/< veröffentlicht Stadtbaurat Perrey - Mannh im
einen Artikel IIPreissteigerungcn während des KrieO"es und
ihre Ursachen." per Verlasser kommt in diesembAufsatz
zu dem Ergebnis, daß die Gestehungskosten eines Banes
um etwa 100 v. f I. gestiegen sind. Diesem Aufsatz ist
die nachstehende TabeJle beigefügt, in der die Unter
suehungen zahlenmäßig zusammengesetzt sind:

Prozentual!'.!
Antcildu ein.
7 I!1.enTite] an

der QCS:lII1t
SUmm

T i tel b:,:.ht ffi,
:t()d 1  :
d ilspn:is-t.:n1. Erdarbeiten. . . . . . .

2. fundierungs- u. Maurerarbeiten
3. Asphaltarbeite)ii.4. Betonarbeiterl':< .
5. Schmiedearbeiten
6. Trägerlieferung. .
7. Steinhauerarbeiten .
S. Zimmerarbeitel1 .
9. Eisenkonstruktion .

10. Dachdeckerarbeiten
11. BlitzabJeitung .
12. Spenglerarbciten
13. Bildhauerarbeiten .
14. Verputzarbeiten
15. Heizungsanlage
16. Gasleitung und Beleuchtung
17. W'asserieitung
1 S. Glaserarbeiten
19. SchreinerarbeiteIl
20. Schlosserarbeiien
21. Tiincherarbeiten
22. Platten- und Terrazzo-Arbeiten
23. Linoleumarbeiten ':
24. Tapezierarbeiten
25. Elektrische Einrichtung .
26. Baureinigung
27. Kanalisation.
28. Abortanlage .
29. Hofhersteliung u. tinfriedigung
30. Mobiliar.
31. Herd- und Ofenlieferung
32. Insgemein
33. Bauleitung.

3,0000;, 44'1,
16,604'°/0 94'10
0,166% 1670;.
8,333% 1030/0
0,729'10 175'/0
1,9370;. 98'/0

12,646% 300;.
2,145'10 113'10
0,802% 72'10
0,937°/0 40'10
0,145°/0 58'10
3,104'1, 70'10
0,437'10 - %
3,520°[, 96'10
5,833% 90%
2,114% 200'10
0,645% 200'10
') 062°1 113'[,
3:041 °/: 200%
4,375% 11&'10
2,104'/0 150'10
1,229°/0 41,66'J,
3,000% 190'10
0,708°/0 100'J,
0,854% 160°/0
0,166'10 40°1,
1,020% 50%
0,666% 100'J,
3,958°/, 80%
7,833°/0 1100;.
0,041'!o 70%
1,458'10 100%
4,388% 75%

1000;. 3347,66'/0Gesamtsumme

für die Praxis.
Fliesenbelag auf Balkonen. \Venn man auf Balkonen

oder Plattformen fliesenbeläge ver!t::gt. hat man vor
allem damit zn rechnen, daß das \Vasser durch die Fugen
zum Untergrund zutreten kann. Dadurch sind Elber im
allgemeinen recht unliebsame Übelstände gegeben. Da
solche flächen 1a aUen Witterungsverhältnissen ausge
setzt sind, kann dlJrch hinzutretenden frost ein Aus
frieren der fliesen, jene Erscheinung;, die ein Abplatzen
derselben vom Untergrund, oder ein Reißen der fliesen
verursacht, eintreten. Auch wenn eine Abdichtung des
Untergrundes in Form einer Djchtungsschicht zwischen
Untergrund und Fliesenbelag erfolgt ist. kann dieser
Übelstand doch eintreten, ja dann isk Cl' sogar noch, viel
eher zu erwartan, da sich dann das durch die fugen
sickernde Wasser zwischen fliesenbelag und Unter
grund ansammelt und bei frostwetter alsdann zur
Sprengung des Belags führen muß. Will man' diesen
Übelstand vermeiden, so ist eine fugendichtung anzu

,
wenden, die ein Durchlassen"'Von feuchtigkeit völlig
ausschließt, aber dabei doch so nachgieb,ig (elastisch) ist,
daß der Bela , den Bewegungen des Un ergrurtdesfoIgen
kann. Zementbeton ist zwar wasserdicht herzustellen,
doch wird er in solchem Zustande durch die notwendige
sehr fette Mischung stets so sta'Ü und zähe. d;;tß er" den
Belag zu einer festen, unnachgiebigen Platte verwandelt.
Je nach den Viittcrungsverhältnissen dehnt sich nun der
meist aus magerem Zementbeton. zuweilen auch nur aus
einer Sandlage bestehende Untergrund aus, oder zieht
sich zusamm n. Diesen Bewegungen kann naturgemäß
ein zu einer starren Platte verwandelter Fliesenbelag
nicllt folgen, das Ergebnis ist, dann das Gleiche wie oben.
MaJl muß also zur fugendichtung eincii: ,tndercn \Verk
stoff v rwendcn. Zu empfehlen ist dn tugcI1mörtel, d,ell
man aus 1 Teil Bleiglätte und 9 Teilen feing.emahlenem
Kieselguhr herstellt. welche Mischung man mit soviel
\Vasser anmacht, daß ein zäher Brei entsteht. Mit
diesem Mörtel, den 'man je nach farbe der fliesen
mittels geringcm Zusatz von Erdfarben färben kann
werden die fugen gut gedichtet. Der Mörtel braucht
4 bis 5 Tage Zeit zu seiner Erhä.rtung. Er wird danu
steinhartl bleibt völJig nssefrei und bietet die beste Ge
währ für völlige \Vasserundurchlässigkeit. Oteichwoh!
besitzt er aber genügende Nachgiebigkeit, so daß die
durch \Värmeschwanknngen hervorgerufenen Verände
rungen des Untergrundes keinen EinHuß auf den Re1a3.usZlliiben vermag. = tt. ----=

Dauerhafter Anstrich von Zinkhallteilen. cs ist uidlt
leicht, 'auf Zinkbauteilen einen dauerhaften Anstrich, be
sonders Olfarbenanstrich, aufzubringen. Meist wird die
aufgebrachte Ölfarbe sich nach kurzer Zelt anfbcnlen
oder abplatzen. \-ViII man diese Übelstände vermeiden,
so muß folgendermaßen verfahren wer.den: Das Zink
blech muß vor dem eigent1ichen ;\nstrich mit einer Beize
behandelt \verden. Man (ö:::.t zu diesem Zwecke I Teil
Kupferchlorid. 1 Teil salpetersaures Kupferoxyd, 1 Teil
Salmiak in 64 Teilen \V'asser, und setzt der Lösung- noch
1 Teil Salzsäure zu. Das Zinkblech. das mit dieser Beizl:
bestrichen wird. nimmt. unmittelbar nach erfolgtem AB
strich eine tiefschwarze farbe an,:'dic sich nach dem Ein
trocknen, d. h. nach etwa 6 bis 12 Stunden, je nach
\Värmegrad und sDnstigen \Vitterungsverhälttllssen, in
eine schmutzig-dunkel-weiB grane färbung verwandelt,
auf der nun jeder Olfarbenanstrich fest haftet nnd lJicht
beult.

Bau. und Hypothekenmarkt,
Vom Breslauer tlYPQthckenmarkt. Beim hiesiger'

ttvpothekeneinigungsamr sind im Januar 13 11Bue An
trage eingegangen. die sämtlich von den Gerichten
Überwiesen worden waret], Erledigt wurden (eir.
schließ]ich det' vom VonnOlwt überkommener. Sachen)
17 Sachen.' außerdem 2 bereits erledigte, aber wieder
aufgenommene Sachen. In frage kamen 18 Gnmdstücke
lind 19 Hypotheken. Bei vier Grundstücken war bereits
Zwangsvenvaltuug. bei vier anderen schon Zwangs
versteigerung angeordnet worden.

Biich rschau.
ErJäuterungel1 zu den .Eisenbetonbestimmungen 1916,

mit Beispielen. Vo'n Dr.-Ing. Vor Gehler, ord. Prof.
ja. d. Techn. Hochseh. in Drcsdcp, z. Z. Chef der Bu.u
prüfungsstelle des Kriegsamtes in Berlill. Mit 31 Abb.
Zweite, mit den Eisenbetonbestimmungen ergäI:tzte
Auflage_ Berlin 1918. Verlag von W. Ernst u. Sohn.
Preis 3,60 dft
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Der hier seinerzeit bereits gewlirdigten 1. Auflage

dieser ErJäutenmgcn, die inzwischen auch von dem
Preußischen Ministerium der öffentlichen Arbeiten. so
wie den Sächsischen lJnd \VürttembergischetJ .Ministerien
des Innern Empfehlung erhalten hat, ist sehr schnell diese
zweite Auflage gefolgt, welche bei unveränderter Bei
behaltun'g ihres Wortlautes al1cb durch Einschaltung der
amtlichen Bestimmungen recbt zweckmäßig vervoll
ständigt worden ist.

I] ===== iJ

liandelsteil.
Steine.

Kal1isandsteinlJe;'eruugen. Im I-Iandels\'t:fl-.ehr zwischen
Kalksandsreinwerken lind SteingroßhÜndlern l':>t es nk!Jt all
g;emeine Übung, daß sich letztere beim Kauf von Stc:ncn 711
deren VenvenduJ1g fÜr bestimmte Bmtten verrf!iditcII, es
bedarf viehnehr einer ausdriickiichen Vereinbarl1ng diese<;
[nhaJts, es sei denn, daR es sich nm Lieferungen des Kalk
saJldsteinwerkes "frei Ban" handelt. (Gutachten dcr Halldcl<;
kammer Ger!i!! 67913/17.)

Zement.
Die hohen Zementpreise. \-Vile vorteilhaft die Zement

iahrilcel1 im Jahre 1917 gearbeitet haben, 1St alls den Kursen
zu ersellen, die zum JahresschluB von dem Börsel!auJSsd1llR
festgesetzt wUrden lind die bei einzelnen Papieren bis zu
100 v. li. hüher notiert smd gegen das Vorjahr. Die Iierauf
setzung der ZementPreise lieH eille Bessenmg der Zement
indus;trie e1 warten. Daß diese Besserung aber zum Schaden
der Verbraucher emtreten mußte, \\ ar keine NotwendigkeIt.
t-:s ist anztlnehmen, daß nach den Jahresabsch!Üssen der Ze
mentfahriken aHgemeiI! eine gÜnstige Dividende ausge
schÜttet wird. Da's dÜr'fte dann wohl den amtlichen Stellen,
die an der HeraufsetzullK deI Zementpreise ,l';wßen Anteil
hatten, Geiegenheit geben, diesen Preisen da;> ihnen Z]1
stehende Man zu geben. Es kann dem Staate, deI heute der
Hauptabllehmer \'on Zement 1St. nicht g[elcbgitltig sein, hohe
Preise zu zahlen, damit eine einzelne Industrie ungehörigen
Knegsgewinn machen kanu. AuRerdem bergen die hollen
Preise für die kommende friedensbautatigj{eit eine groBe
(jefahr in sIch. Es ist daher erwlinscht, daR helzeiten die
Zementprei:,e herabgesenkt werden, damit aus der Ge\\'ohn
heit kÜnftig kein Recht wird.

Preise für ausländischen Zement. Die ReichssteIle fÜr
Zement hat, wie aus fachkreisen berichtet wird, auf die
Preise fiir ausJandischen Zement, insonderhelt Luxemburger
Zement, ihr Augenmerk gerichtet und watrlend darauf hinge.

daß die ÜberPreise, wIe sie in letzter Zeit  efordert
Strafen nach sich ziehen, seien es gerichtliche Be

strBfungen odet auch nur Ausschaltung aus der Relile der
.\riegszementlaRw]1alter. Nachdem 7.w'Ischen Händlern lind
Zementverbrauchern in fast allen Bezirken dut'ch irelwillige
Vereinbarungen fÜr deutschen Zement die Preise geregeH
sind, sal1en auch beim Verkauf von ans]ändi chem Zement
diese festsetzungen im aJhremeincn g-elten.

Kalk.
Preiserhöhung für Kalk und Kalkmeht. Wie verlaI1,tet,

erhöht der Verband der mitte1deutscllen Kalkwerke die vor
jährigen Preise für Stückkalk um 20 ,j{, und fiir Kalkmehlum 25 ,,11, die Ladung.

Holz.
Vom l1ord  und ostdeutschen Holzmarkt. Die Sä,gewerke

sind gegenwärtig gut beschäftigt und auch der Abtransport
?US deI] W.aldungCl1 hat sich wesentlich gebessert. Nach

Mitteldeutschland wurden neuerd!i1illgS größere Mengen nach
Wurfelmaß geschnittener Stamm:' unrl Zopfware verkauft.
Größere Umsätze von Wasserholzeinschnitten sind auch in
Ostpreußen bekannt geworden. Der Schalbrettermarkt ist
flall geworden;' zllmal von seiten der ftccresverwaltuTIg
wenig Bestel1ungen vorliegen, wodurch sich au1 den Säge
\verhen größere Meu,Q,'en ansammeln, so daß Absatz gesucht
wird. Etwas nachgclassen hat die- Nachfrage nach Waggoll
holz. Am Eil:he11Inarkt vollzicht sich eine weitere AufW'ärtsbeweglJllg. _

Einrichtung einer Ladestelle für Holz hD AlemeI. Das
Vorsteherarrit der Kaufmannschaft hat Jetzt den bisherigen Miß
stand, daß in Memel keine .2:röHc-re 'U)",ch- und Ladestelle
iHr [lulz von der eisenbahn nach der Dange besteht, Z11 be
seitigen verstIcht. Da der Losch- und Ladcplatz an der
EisenbahnbrÜcke wegen seines beschränkten FlächcnillhaHs
für EntladlJng von ftolz jn die Dange schon jetzt nicht a1lS.
reicht Ilnd tlach Beendig.ung des Krieges mit einem .l!;rößeren
Verkehr zu rechnen ist, wurde bej dcr Königilc!lCH hscHhahn
direktion die Schaffung ewes Loschplatzes rillt Schiencn
strÜllgcn, die VOtl der Hauptbahn nach der Dange auli der
Ostseite des Bahndammes fiihren sollten, angeregt, Die Eise1!
bahncllrektiou \lat sich sofort bereit erklärt, einen Kostenan
schlag zu crll\verfcll und Ruch eine Kommission nach Memel
entsandt, UtJ1  cmci\lsalll 1111t dem Vorsteheramt.das ProjekT
lind die Kostenfrag-c zu erÖrtern. Die AlIgeleg-enhelt sol1 nachMö iichkeit beschleulI!gt werden. P.

Eisen.
Neue Röhrenpteisc. fnfolge deI" Verringerung de]' Ra

batte llW.! Erhohtlll  der VerpaClnHlgSSpesen. hat der Verein
dcntscher Touwhrbhrikanten mit Jahresbeg-inn eine neue
PreiscrhohHUI!, eintreten lassen.

Verschiedenes.
Zur Geschäftslage der Asphalt- uQ.d Teererzeugnisse. Der

.Markt fiir Teer und TeererzengnJsse hat VOll seiner festen
StimmUIH2. mcht das gen.ngste eingebÜßt. Auch die arbeitende
Dachpapperundusine ist rege beschäftigt. Die Preise für
Roh Dappe ftir fteereslieferl1ug haben nach einem kiir:dicl1
gefaBten Beschluß eine \...eitere Erhöhung V011 6 Mk., dic
Preise fiil frelc Rohpappe eine Erhöhung \fon 10 Mk. fiir
100 kg erfahren.

Preise iür Teer und KJebemasse, Wie verlautet, haben
die Knegsrohstoriubte1'Jl1nr;en die Wiedcrvßlrkalifspreise',
nachdem die RichtPreIse seit längerer Zeit bestehen, fÜr
KricR'stecr 111it 16 J/ filr 100 kg, ausschließlich ab Werk, fest
g.esetzt.

Als Richtpreise Hir Ktebemas,s,e sind festgesetzt worden
fiir Mengen bis 5000 kg 10 .J!., in einzelnen Fäss.ern 18.11.
und jm K[einverkallf 20 j/ f!ir je 100 kg ausschließlich fäs
sern ah Verladestatioll.

Neue Preiserhöhung fiir Taielglas. Die sächsIschen I1nd
rlleinischen TafelglashiLtten crhöhten erneut znfo!ge des Auf
schJags auf Blan[kglas uen Grundpreis fÜr Matt  lind lVlnsselin
glas um 60 Pi. prü Quadratmeter,
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